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Mit einem Star auf Tournee ge-
hen – davon mag mancher Mu-
siker träumen. Der Appenzeller
Remo Signer begleitet in diesem
Jahr den populären Chansonier
und Entertainer Michael von der
Heide. Die Arbeit am Schlagzeug
ist für ihn sowohl gutes Hand-
werk als auch Leidenschaft.

Monica Dörig

Seit er als Erstklässler bei den
Tambouren der Harmonie Appen-
zell die Trommelstöcke gewirbelt
hat, lässt ihn die Liebe zu Rhyth-
musinstrumenten nicht mehr los.
Nicht immer brannte die Leiden-
schaft heftig. Über Umwege ist
Signer Berufsmusiker geworden.
Er ist aber auch bodenständiger
Handwerker, ein Schaffer – auf
dem Bau oder auf der Bühne.

Gutes bodenständiges Handwerk

Es fällt schwer, in Worte zu fas-
sen, was der Antrieb ist, sich
ganz der Musik zu verschreiben.
Musikmachen löse andere Ge-
fühle aus als Gärtnern, stimmt
der gelernte Landschaftsgärtner
zu. Und doch sieht er das
Schlagzeugspielen auch als eine
handfeste Tätigkeit, als gutes
Handwerk. Das Erdverbundene,
das Bodenständige ist dem Ap-
penzeller wichtig. Als Ausgleich
zur oft einsamen Arbeit im
Übungsraum, wo er Musikunter-
richt erteilt, tut ihm die direkte
Konfrontation mit Menschen und
Arbeit auf der Baustelle gut. Das
sei für ihn wie Ferien, erklärt
der 37-Jährige.
Und er unterrichtet gerne. Einen
Tag pro Woche ist er an der Kan-
tonsschule Trogen angestellt.
Einzelne Stunden erteilt er privat

an seinem Wohnort in Winter-
thur. «Man muss gerne Musik-
stunden erteilen», sagt er, «wie
sonst kann man das Wesentliche
der Musik vermitteln?»

Mit dem zweiten Anlauf
Das Unterrichten bildet die Basis
für ein gesichertes Einkommen.
Durch Auftritte an verschiedenen
Feiern und Anlässen lässt sich ei-
niges dazuverdienen. Als junger
Erwachsener haben in existentiel-
le Überlegungen davon abgehal-
ten, als Profi Musik zu machen. 
Drei Jahre hat Signer zuerst
halbtags als Schlosser gearbeitet
und in der Freizeit Schlagzeug
gespielt. Dann war der innere
Drang so gross und überzeu-
gend, dass er die Ausbildung am
Konservatorium in Winterthur in
Angriff genommen hat. Er sei ein
spätberufener Quereinsteiger,
wie es heute nicht mehr viele ge-
be, sagt er, weil für das Fach-
hochschulstudium die Matura
Voraussetzung geworden ist. 

Universelle Sprache
Was ihn auch an der Musik fas-
ziniert ist die universelle Spra-
che. «Auch wenn das abgedro-
schen klingen mag», fügt er an,
«Musik verstehen alle Menschen
auf der ganzen Welt». Und auch
wenn man schlechter Laune sei,
wenn man vielleicht gerade
noch gestritten habe, sobald
man miteinander Musik mache,
trete alles andere in den Hinter-
grund.
Remo Signer spielt seit er 1995
das Konservatorium abgeschlos-
sen hat, in unterschiedlichen
Formationen  mit. Die Palette
reicht von Popmusik eines Song-
writers über moderne Klassik
bis zur totalen Improvisation (s.
Kasten). Seine Liebe gehört ein-
deutig der Rockmusik, der
Volksmusik und dem Marsch,
denn dort sind seine Wurzeln.

Leise und starke Töne

Die starken Wurzeln, die er als
Appenzeller spüre, würden im-
mer wichtiger, erklärt er.  Er sei
selber überrascht gewesen, als
er bei einem Aushilfsjob im
Stadtorchester Winterthur beim
Spielen von klassischen Melodi-
en von tiefen Gefühlen über-
mannt worden sei. Plötzlich sei
ihm bewusst geworden, wie prä-
gend die Zeit als jugendlicher
Musikant doch gewesen sei.
Als Neunjähriger hat er sich au-
todidaktisch das Schlagzeugspie-
len beigebracht auf der Basis
seiner Kenntnisse als Tambour.
Während seiner Lehre als Land-

schaftsgärtner hat er erste Un-
terrichtsstunden an der Jazz-
schule St. Gallen genommen.
Später habe er bei den «Lucky
Camels» das Handwerk gründ-
lich erlernt, vor allem das «Be-
sele» lacht er. Heute gehört es zu
seinen Qualifikationen, dass er
leise spielen, aber auch heftig
abrocken kann.

Sich in die Musik hinein denken
Remo Signer hat angefangen,
sich auf moderne Klassik zu spe-
zialisieren. Es interessiert ihn,
Sets für das Schlagzeug zu erar-
beiten, die sonst von einer brei-
ten Palette an Perkussinsinstru-
menten übernommen werden.

Die schwierigen Kompositionen
für sein Instrument zu überset-
zen ist eine wichtige Herausfor-
derung. «Denn am Schlagzeug
fühle ich mich daheim».
Wenn man ihne beobachte, falle
auf, wie gelöst und entspannt er
in seinem Tun wirke, hat er von
Zuschauern schon gehört. Viel-
leicht hat es damit zu tun, dass
er versucht, wertfrei Musik zu
machen. Er horcht in die Musik-
stücke hinein, denkt sich hinein
in das, was sie sagen wollen.
So sei er auch an die Aufgabe
herangegangen, als die Anfrage
kam, ob er in der Begleitband
des Entertainers Michael von der
Heide mitspielen wolle. Der Ost-
schweizer Sänger ist bekannt ge-
worden durch Popmusik, die
sich stark an der Tradition des
Chansons anlehnt und feiert
grosse Erfolge damit.

Grosse Projekte
2005 wird Michael von der
Heide mit einem «Best of-Pro-
gramm» auf Tournee gehen.
Nach zwei Testgigs im Freiburgi-
schen startet die Tour am 19.
März in Appenzell (s. Kasten).
Bei den angenommenen 40 Auf-
tritten in diesem Jahr wird Remo
Signer dabei sein.
Nicht als anonymer Hintergrund-
musiker, sondern als Teil eines
Teams, das das Programm zu-
sammen erarbeitet hat. Das ge-
fällt dem Schlagzeuger denn
auch besonders gut: das Mitein-
ander. Von der Heide sei keine
Diva, er erfahre ihn als kompe-
tenten Musiker ohne Allüren, als
Künstler mit Bodenhaftung, ei-
ner eigenen Meinung, mit Über-
zeugungskraft und Charisma.
Vorher darf sich Remo Signer je-
doch einer freudigen Aufgabe
von weitreichenden Dimensio-
nen stellen: Er und seine Frau
erwarten Ende Januar ihr erstes
Kind. 

Am Schlagzeug daheim
Der Appenzeller Remo Signer begleitet Michael von der Heide auf seiner Konzerttournee 

Begehrter Schlagzeuger: Der Innerrhoder Remo Signer. (Bild: Monica Dörig) 

Was Daniel Ziegler auszeichnet,
ist der ungewohnte Umgang mit
einem «Hintergrund-Instru-
ment». Durch das virtuose Aus-
loten vielfältiger Möglichkeiten
stellt er die warmen Klänge  des
E-Bass ins Rampenlicht.

Monica Dörig

Man sieht den Musiker aus Gais
oft auf der Bühne: als Begleiter
seines Jugendfreundes, des Ka-
barettisten Simon Enzler. Wenn
er zwischen Wortwitz und Sar-
kasmus auf unnachahmliche
Weise «Dreu Edelstee» von der
Bühne funkeln lässt, erzeugt das
schon mal Gänsehaut.

Schichtweise Musik
Die Intermezzi aus dem Kabarett-
programm, aber auch seine ex-
perimentellen Auftritte mit dem
Schlagzeuger Roman Schmon
und einem Computer, gefallen
dem Publikum. So wurde Daniel
Ziegler öfter gefragt, ob es nicht
eine CD von ihm gäbe.
Letzten Herbst hat er sich daran
gemacht, die Improvisationen
und Eigenkompositionen, die
auf der Bühne oder in seinem
Proberaum entstanden sind, zu
sammeln und ihnen From zu ge-
ben. Allein hat er die rohen
Stimmen vorproduziert, danach

gings in Studio. Mit Perkussion,
Piano und der eigenen Stimme
erhielten die Stücke durch zu-
sätzliche musikalische Schichten
Hintergrund, Tiefe oder einfach
Verzierungen.
Das Eingespielte wurde von ei-
nem Profi gemischt und
schliesslich auf die silbernen
Scheiben gebrannt. Das von ei-
nem Grafiker gestaltete Cover
gab «Bassión» das schlichte 
Gewand. 

Romantik und Rhythmus

CD-Taufe gab es keine. Der
Dreissigjährige scheint ein
Mann des Understatements zu
sein. Nicht das Laute, Schrille
passt zu ihm. Sanfte, aber be-
wusst gesetzte Töne, schmei-
chelnde Melodienbögen, warme
gefühlvolle Klänge scheinen sei-
ne Passion zu sein. Und viel-
leicht ist er gar ein unverbes-
serlicher Romantiker?

Doch er liebt auch den Rhyth-
mus. Bei südamerikanischem
Salsa wirbelt durch die Wohl-
fühlklänge Temperament,
kommt feurige Leidenschaft ins
Spiel. Wer Gelegenheit hat, dem
Musiker auf die Finger zu schau-
en, ist fasziniert von der Virtuo-
sität, mit der er den Bass spielt,
als wären weder Saiten noch
Musiker Grenzen gesetzt. 
Ganz unterschiedlich sei der
Prozess und auch die Dauer der
Entstehungsgeschichte  einer
Komposition, erklärt der Bassist.
Meist entwickeln sich die Ideen
beim Spielen. Ob ein kontempla-
tives Stück, das den Zuhörenden
einlullt, ein lebenslustiges Latin-
Tanz-Stück oder ein afrikanisch
inspirierter Song entsteht, hängt
von Vielem ab. Manches lässt
sich gar nicht erklären.

Melodien statt Worte
Daniel Ziegler übt täglich meh-
rere Stunden, experimentiert,
komponiert. «Ein Stück muss
musikalisch interessant  sein,
aber für alle zugänglich», be-
schreibt er seine Arbeit. «Musik
muss mich berühren», lautet
sein Leitsatz. Seine Kompositio-
nen teilen immer etwas von ihm
mit; das sei seine ganz persönli-
che Art etwas auszudrücken.
Vielleicht auch, weil Vieles im
Gefühlsleben schwer in Worte zu
fassen ist.

Unveränderliche Liebe

Der Bassist fühlt sich nicht dazu
berufen, vorne an der Rampe zu
stehen. Er ist eher einer von den
ruhigen Zeitgenossen. Wer ihn
kennt, weiss aber seinen Humor,
der sich unverhofft in träfen
Sprüchen zeigt, zu schätzen.
Enzler und Ziegler traten einst
als Kabarett-Duo auf. Das war
während der gemeinsamen Zeit
am Gymnasium in Appenzell und
noch einige Zeit danach. 
Der in Gais aufgewachsene Musi-
ker ist vorbelastet. Seine Mutter
ist ebenfalls Musikerin mit Leib
und Seele und auch seine Ge-
schwister sind musikalisch be-
gabt. Dani hat als Bub Kornett
gespielt. Als im Kollegi eine
Band einen Bassisten suchte,
griff er unerschrocken zum Sai-
teninstrument. 
Die Liebe zur Bassgitarre hat
nicht mehr nachgelassen. Zieg-
ler schloss 2000 die Jazzschule
in St. Gallen ab und erhielt in
dieser Zeit den Ausserrhoder
Kulturpreis. Aus diesem Anlass
hat er mit der Jazzformation
«Traffic Jam» eine erste CD pro-
duziert.

Von der Insel auf die Bühne
Irgendwann las er ein Inserat ei-
nes Musikschulleiters, der einen
Gitarristen suchte. Ziegler hat
sich gemeldet und ist auf den

Malediven  als Studiomusiker
und Bandcoach gelandet. Etwa
ein halbes Jahr lang hat er auf
der Trauminsel Musiker «trai-
niert», die in den Touristenho-
tels auftreten sollten. Sie wurden
ihm von der Musikschule zuge-
wiesen. Die Musikszene dort sei
klein und unprofessionell gewe-
sen, erinnert er sich. Trotzdem:
Die Grenzen der Schweiz auch
geographisch zu überschreiten,
bedeutet auch Inspiration und
Horizonterweiterung.
Danach unterrichtete Daniel
Ziegler in St. Gallen und Altstät-
ten E-Bass oder Keyboard und
entwickelte sein Soloprojekt
«Drum’n’Bass» mit dem Schlag-
zeuger Roman Schmon. Ab und
zu tritt er auch noch in der Band
eines Appenzeller Musiklehrers,
der «Rick Noorlander Group»
auf. Bluegrass und Folkmusic
stehen dann auf dem Prgramm.
Mit «Traffic Jam» musiziert er
einmal monatlich, nachdem es
das legendäre Gambrinus nicht
mehr gibt, im Kastanienhof in St.
Gallen.
Hauptsächlich ist das neue Jahr
jedoch von den Auftritten mit Si-
mon Enzler geprägt, mit dem er
seit einem Jahr als Begleitmusi-
ker unterwegs ist. Rund 100 En-
gagements stehen bereits fest.

Bestellung CD und Konzertdaten:
www.bretterwelt.ch; Verkauf der CD
«Bassión» im Bücherladen Appenzell.

Bass ist seine Passion
Auf der CD «Bassión» schöpft Daniel Ziegler ungeahnte Möglichkeiten der Bassgitarre aus

Nach hunderten von Konzerten
und sechs Alben zieht Michael
von der Heide eine erste Bilanz
seines musikalischen Schaf-
fens. Eine Doppel-CD mit den
«Highlights» der letzten zehn
Jahre erscheint im März 2005.
Angereichert werden die
schlicht und elegant einge-
spielten, zum Teil überarbeite-
ten Hits mit neuen und bisher
unveröffentlichten Stücken.
Ab März ist der Popcharmeur
mit seinem Programm zum
Tonträger, mit «Deux Pièces»,
auf Schweizer Tournee. Und
diese startet in Appenzell. Die-
sen Umstand verdanken die
Fans in der Region dem Appen-
zeller Schlagzeuger Remo Sig-

ner, der seit dem vergangenen
Herbst in der Band des Künst-
lers mitspielt. 
Von der Heide setzt Glanzlich-
ter in der Schweizer Musiksze-
ne. Unbeirrt folgt er seiner Be-
rufung zum Chansonier und
Entertainer. Mit Leichtigkeit,
Eleganz und Charme entfaltet
er auf der Bühne Grösse, Span-
nung und pure Elektrizität. Lä-
cheln und Weinen, kecker Hu-
mor und bittersüsse Melancho-
lie liegen nah beieinander. Das
«Best of-Programm» das in
Appenzell als (Fast-)Premiere
auf die Bühne gebracht wird,
kommt poppig-rockig daher
und soll das Publikum von den
Stühlen reissen.

«Zweite verbesserte Auflage» 
startet am Konzert in Appenzell

Daniel Ziegler entlockt dem E-Bass  mit seiner aussergewöhnlichen Spieltechnik
Melodien, wie es nur wenige können. (Bild: Monica Dörig)


